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IN WORT UND BILD 41

Winter auf dem fiapnenmoos bei fldelboden Kunftanftait Brügger
rneiiingen

Das Curling.
Cin Cisfpiel auf ben IDinterfportpläben bes Oberlanbes.

©eroih bot matte!) einer unferer fiefer in ber 3eitung
non ,,©ur!ing=Tlinfs" ober ,,©urIing=TTÏatd)" gelefen unb nicht
gemufft, roas er fidj unter biefen abfonberlichen grembroörtern
borftellen (ollte. Das ©urling (fprid) : Äörling) ift ein non
bett ©nglänbern gu uns hergebrachtes ©isfpiel. TIus einem
alten fd>ottifcF)en Ttationalfport bat es fid) gu einem inter»
nationalen SBinteroergnügen entroidelt. 5Iuf unteren Sport»
pläfcen toie ©rinbelroalb, Äanberfteg, Tlbelboben, Danos unb
St Tftorib bilbet es eine loauptattraftion für bie Sportroelt.
2ßir motten im Tlachfolgenben oerfuchen, unferen fiefern
non biefem Spiele eine ©orftellung gu geben.

Das ©urling ift eine 2Irt 2Burf= ober Äegelfpiel. Das
©efdjoh ift ein glattpolierter ©ranitftein mit einer £>anb=

babe. Tïufgabe ber Spielenben ift, biefen Stein bureb ffilei»
ten auf ber ©isbabn möglidfft nabe an ein 3tel gu pla»
gieren. Dabei gilt es, ben ©egner aus günftigen Stellungen
gu nerbrängen, barunt roirb bas ©efdjoh, äbnlidj toie beim
©illarbfpiel bie 5tugel, oft mit (Effet abgegeben; gerabe
auf bas Spiel gegen unb mit bem gegnerifdjen ©efeboh

Beim Curlingspiel in 6staad

roirb größter SBert gelegt. Damit bie ©urlingbabrt möglidjft
non ©istörnern frei fei, bie bas ©leiten ber platten biobern
tonnten, banbba.bt ieber Spieler nad) geroiffen Tiegeln einen

23efen.

Die ©urlingbabn ift etroa 54 TJteter lang unb 5 bis
10 TJteter breit. Die fog. 3'telfelber liegen an ben ©ahn»
enben, unb groar ift fieben SOTeter non jebem ©abnen.be ent»

fernt, im 3entrum einiger ïongentrifdjer Greife, beren äufeer»

fter nier TJteter Durdjmeffer bat, je ein ©fahl ober Äegel
im ©ife befeftigt. Das 3iel ift alfo im ©egenfah gu ben

beroeglidjen fielen beim ©lattenroerfen („©läfcgele") ober

3ugelfpiel, feft. Die Streife bienen gur Ieidjteren Seftfteïïung
ber Steinplagierung unter fidj unb gum 3teIpfIo<J. Seit»
roärts, hinter ben 3ielpflöden ift je eine Srufcraft als TJtar»

tierung unb Stanbplah ber Spieler in bas ©is eingelaffen.
Seber Spieler bat graei ©urlingfteine. Diefe baben bie fjform
non 3BärmefIafd)en, etroa 25 ©entimeter im Durdjmeffer,
eine £öbe oon etroa 15 ©entimeter unb ein ©eroiebt non
etroa 15 Stilogramm. 3ur Tlusrüftung bes Spielers gehören

ferner Schuhe mit ©ummifohlen, roeil nur folebe

fixeren Staub bei ©ermeibung non Spuren im
©ife geftatten.

Die Spielparteien roerben ausgeloft. ©s roirb
bann entroeber ein Spiel auf 3eit ober eines

auf ©unïtgabl ausgemalt. Sieger ift, roer in ber

beftimmten 3ett bie meiften fünfte ober roer
eine geroiffe ©unïtgabl guerft erreidjt hat. 3ebe

Partei beftimmt ihre Führer, bie in erfter Ginie
bie Sdjüffe ber ©arteigenoffen birigieren unb als
hefte Spieler ihre Sdjüffe erft gum Sdjluh eines

jeben ©anges abgeben, ©rroähnt fei noch, bah
bie ©urlingfteine burch oerfdjiebenfarbige ©ema»

lung geïenngeidjnet finb. Tludj bas ©urling roirb
nicht immer nad) ein unb berfelben Tiegel ge=

fpielt. ©eroöhnlich folgt auf ben TBurf ber erften
©artet ein Sdjuh bes ©egners unb barauf roie»

ber ein 2Burf ber erften ©artei unb groar, ba
ieber Spieler über groei Steine oerfügt, ber groeite

Schuh bes erften Spielers. Ttatürlidj gilt es immer,
bie Steine fo nahe roie möglich an ben 3telpflod
gu legen, günftig liegenbe Steine burd) anbere gu
beden ober bie Steine bes ©egners roeggufdjie»

f)en, um entroeber felbft günftig liegen gu bleiben
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Winter sus ctem ftshnenmoos bei Zcielbode» Xunst-mstzu krügger
Mexmgen

vas Curling.
Cin Cîsfpiel auf den wintersportplähen des Oberlandes.

Gewiß hat manch einer unserer Leser in der Zeitung
von „Curling-Rinks" oder „Curling-Match" gelesen und nicht
gewußt, was er sich unter diesen absonderlichen Fremdwörtern
vorstellen sollte. Das Curling (sprich: Körling) ist ein von
den Engländern zu uns hergebrachtes Eisspiel. Aus einem
alten schottischen Nationalsport hat es sich zu einem inter-
nationalen Wintervergnügen entwickelt. Auf unseren Sport-
pläßen wie Grindelwald, Zandersteg, Adelboden, Davos und
St. Moritz bildet es eine Hauptattraktion für die Sportwelt.
Wir möchten im Nachfolgenden versuchen, unseren Lesern
von diesem Spiele eine Vorstellung zu geben.

Das Curling ist eine Art Wurf- oder Kegelspiel. Das
Geschoß ist ein glattpolierter Granitstein mit einer Hand-
habe. Aufgabe der Spielenden ist, diesen Stein durch Glei-
ten auf der Eisbahn möglichst nahe an ein Ziel zu pla-
zieren. Dabei gilt es, den Gegner aus günstigen Stellungen
zu verdrängen, darum wird das Geschoß, ähnlich wie beim
Billardspiel die Kugel, oft mit Effet abgegeben: gerade
auf das Spiel gegen und mit dem gegnerischen Geschoß

keim curlingspiel in Sswsü

wird größter Wert gelegt. Damit die Curlingbahn möglichst
von Eiskörnern frei sei, die das Gleiten der Platten hindern
könnten, handhabt jeder Spieler nach gewissen Regeln einen

Besen.

Die Curlingbahn ist etwa 54 Meter lang und 5 bis
10 Meter breit. Die sog. Zielfelder liegen an den Bahn-
enden, und zwar ist sieben Meter von jedem Bahnen.de ent-

fernt, im Zentrum einiger konzentrischer Kreise, deren äußer-
ster vier Meter Durchmesser hat, je ein Pfahl oder Kegel
im Eise befestigt. Das Ziel ist also im Gegensatz zu den

beweglichen Zielen beim Plattenwerfen („Plätzgele") oder

Kugelspiel, fest. Die Kreise dienen zur leichteren Feststellung
der Steinplazierung unter sich und zum Zielpflock. Seit-
wärts, hinter den Zielpflöcken ist je eine Fußrast als Mar-
kierung und Standplatz der Spieler in das Eis eingelassen.

Jeder Spieler hat zwei Curlingsteine. Diese haben die Form
von Wärmeflaschen, etwa 25 Centimeter im Durchmesser,
eine Höhe von etwa 15 Centimeter und ein Gewicht von
etwa 15 Kilogramm. Zur Ausrüstung des Spielers gehören

ferner Schuhe mit Gummisohlen, weil nur solche

sicheren Stand bei Vermeidung von Spuren im
Eise gestatten.

Die Spielparteien werden ausgelost. Es wird
dann entweder ein Spiel auf Zeit oder eines

auf Punktzahl ausgemacht. Sieger ist, wer in der

bestimmten Zeit die meisten Punkte oder wer
eine gewisse Punktzahl zuerst erreicht hat. Jede
Partei bestimmt ihre Führer, die in erster Linie
die Schüsse der Parteigenossen dirigieren und als
beste Spieler ihre Schüsse erst zum Schluß eines

jeden Ganges abgeben. Erwähnt sei noch, daß
die Curlingsteine durch verschiedenfarbige Bema-
lung gekennzeichnet sind. Auch das Curling wird
nicht immer nach ein und derselben Regel ge-
spielt. Gewöhnlich folgt auf den Wurf der ersten

Partei ein Schuß des Gegners und darauf wie-
der ein Wurf der ersten Partei und zwar, da
jeder Spieler über zwei Steine verfügt, der zweite
Schuß des ersten Spielers. Natürlich gilt es immer,
die Steine so nahe wie möglich an den Zielpflock
zu legen, günstig liegende Steine durch andere zu
decken oder die Steine des Gegners wegzuschie-

ßen, um entweder selbst günstig liegen zu bleiben
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Scblittelfal>rt bei Kandersteg

ober bletti 3U fdfaffen für bie nachfolgenben Steine ber ipar»
teigenoffen, gan3 rote bet nnferem „Slähgelen" ober beim

Un|ere Frauen
SIIs mid) in ben legten Hägen eine gahrt in bas rotn»

terlidfe Serner Oberlanb auf bie Stationen Spie3 unb
grutigen unb meiter nad) Slbelboben führte, mar id) erftaunt,
unfer fd)önes, aber fonft als febroad) be3eid)netes ©efcbledft
fo überaus 3ablreid) am SBinterfpori teilnehmen 31t feben.
Slm SBinterfport, bem allgemein genommen, eigentlid) mann»
liehen Sport, toeil er hohe SInforberungen an ben üörpet
ftellt unb meiftens nur in rauher, freier Sßinterluft aus'»
geübt roerben ïann. Sïber reiht betrachtet, ift es meiter nicht
oerrounberlid), unfere grauen, bie lange febon tatfräftiges
Sntereffe am roirtfd)aftlid)en unb politifchen Sehen bes
Soltes befunben, nun aud) auf bem ©ebiete ber gleidjgear»
teten fieibesübungen Seite an Seite mit bem SJtanne gu
fehen. Unb fo mandjer Stifahrer, ber auf feinen glatten
Sötern burch bie (Einfamfeit ber Sdjneelanbfibaft fdjroeifte,
ober meiter, auf fdjroierigere gahrten in bie Serge 30g, hat
bie (Erfahrung gemacht, bah bie grau nicht nur in be4

fDäuslicbfeit, fonbern felbft im Kampfe mit rotlbgeroorbenen
(Elementen ein guter Äamerab ift. Sïbgefeben nom Schiit»
tenfahren, bem fp3ufagen in jebem gledchen unferes San»
bes gehulbigt merben ïann, unb 3U bem es bie grauen
aud) am meiften sieht, finb es oor allen ber (Eislauf (Sd)Iitt=
fchuhlauf) unb bas Sïifahren, bie unferen grauen roobl an»
Stehen. Sdfneiben mir nun nod) ben (Eislauf in 3roei Heile,
ben Schnell» unb ftunftlauf, fo ïann oon oorneberein ber
lefetere als ein ausgesprochen roeihlidfer SGinterfport he»

seidfnet roerben. Selb ft ein Slid auf unfere ftäbtifdfen
Sdflittfihuhhahnen roirb uns üher3eugen, bah lein SRann
mit fo oiel ©ra3ie unb ©eroanbtheit ÜB er bie hlanïe, ïri»
ftallene glädje Streicht, roie bie geübte grau. Unb gehen
mir bann roeiter, ben (Eisbahn» Sarfetten oon Slbelboben,
Äanberfteg unb ©rinbelroalb nad), ober gar nach î>aoos
unb St. SSlorib, fo roerben mir überrafcht fein, roie mei»

fterhaft unb fünftlerifdj geroiffe grauen ihre Seroegungen
im (Eislauf 311 geftalten oermögen. SBer nie bie eleganten

itugelfpiel. (Sine gan3 eigentümli»
dje Solle fpielt beim (Surfing ber
Sefen.

(Er bient nic&t nur sur Seinhai»
tung ber Sahn, fonbern auch sur
görberung ober Sehinberung bes
©leitens eigener ober gegnerifdfer
Steine, unb sroar barf nor einem
befreunbeten Stein gefegt roerben,
roenn er bie Sftitiellinie paffiert hat,
inbeffen ber ©egner fegen barf,
roenn ber Stein im 3'elgebiet ift.
SBeitere Spielregeln beftimmenben
©ang bes Spiels, roenn Steine
nicht in ber richtigen Seihenfolge
geroorfen mürben, roenn fie 3er»

brod)en finb, bie Sahn unbered)»
tigterroeife betreten ober gefegt
rourbe ufro. SBenn alle Steine um
ben 3ielpfIod liegen, fo beftimmen
bie sunädhft Iiegenben Steine, besro.

nur einer, bie fiegenbe Sartei unb
bie ©utfdfrift ber beftimmten
Sunïtgahl, roorauf bann bas Spiel
oon ber nerlierenben Sartei naih
ber anbern Sahnfeite roieber er»

öffnet roirb, bis burd) bie oer»
fdfiebenen ©änge enblid) bie aus»
gemachte 3eit ober Sunft3abl er»

reidji unb bamit ber enblidfe Sieg errungen ift.
E. Sch.

im TDinterfport.
Sogen, Schleifen unb giguren im Äomnten unb ©eben
einer geübten (Eisläuferin (roir haben aud) in Sern foldfe
fiäuferinnen) gefehen, ber hat noch feinen rechten Segriff
nom nollen unb roahren Inhalt bes (Eislaufes erhalten.
(Es gibt eben auch eine hohe Schule bes (Eislaufes, unb
gerabe barin ift bie grau fo recht in ihrem (Element, ioier
ïann fie 3U einer Stunftfertigfeit gelangen, bie, roeil mit
roeiblidjer SInmut unb Schönheit gepaart, nom Sftanne nie
in foldfer SoIIïommenheit erreicht roirb. Stber roie alle
Runft, ift aud) bie itunft bes höheren (Eislaufes fdfroer
unb nur roenige finb es, bie barin bie bödjfte Stufe errei»
djen. Etann alfo bie grau im itunftlaufen erfolgreich mit
bem SStanne ïonïurrieren, fo ift bagegen ber (EisfdjneWauf,
roie er in früheren Sahren aud) bei uns in Sern oielmals
gepflegt rourbe, gan3 ein männlicher Sport; unb bas nicht
nur, roeil bie „Sägerei" unroeiblid) ift, fonbern roeil biefe
itörperübung ber Statur unb ber ïôrperlidjen Sefähigung
ber grau 3uroiberläuft.

Sieben bem ïunftnollen Sd)littfd)uhlaufen, too bie
grau geroiffermafeen bie .Honïurrentin bes SSlannes ift, ftebt
bas Sïilaufen, roo fie bem SJlanne eine fröhliche ©efährtin
fein ïann, bie foroohl an ben greuben roie an ben Sefdfroer»
ben bes Sports teilnehmen mill. SSlan barf aber bei bem
ffiefagten nicht an bie mobernen SBinterfportplähe bes Sünb»
nerlanbes, mit ihren SBettïâmpfen, Sîeïorben, Sportferen
unb Sportlabies benfen, roohl aber an bie roeiten SIbfahr»
ten oon untern (Emmentalerhügeln unb an bie fteilen Sänge
unferes Oberlanbes. Sefonbers auf ben leiteten ïann man
ber roirïlid) Sporttreibenden grau begegnen, bie ben ©hrf»
ftiania» unb Helemarffcbroung ebenfo gut beherrfdjt, roie
ber SRann, unb aud) oor einer faufenben Talfahrt nicht
3urüdfd)redt. greilih finb bas feine oon ben grauen, bie
mit Sut unb engem SRod 3um SBinterfport aussieben, um
nad) einer halbftünbigen Sßanberung über enge Schuhe unb
SSlûbigïeit 3U ïlagen, ober bie nach bem erften Stur3 in

42 VIL VLIMLK >vc>cLlL

Schlitteltahrt bei lisnaersteg

oder Platz zu schaffen für die nachfolgenden Steine der Par-
teigenossen, ganz wie bei unserem „Plätzgelen" oder beim

Unsere Lrauen
AIs mich in den letzten Tagen eine Fahrt in das win-

terliche Berner Oberland auf die Stationen Spiez und
Frutigen und weiter nach Adelboden führte, war ich erstaunt,
unser schönes, aber sonst als schwach bezeichnetes Geschlecht
so überaus zahlreich am Wintersport teilnehmen zu sehen.
Am Wintersport, dem allgemein genommen, eigentlich männ-
lichen Sport, weil er hohe Anforderungen an den Körper
stellt und meistens nur in rauher, freier Winterluft aus-
geübt werden kann. Aber recht betrachtet, ist es weiter nicht
verwunderlich, unsere Frauen, die lange schon tatkräftiges
Interesse am wirtschaftlichen und politischen Leben des
Volkes bekunden, nun auch auf dem Gebiete der gleichgear-
teten Leibesübungen Seite an Seite mit dem Manne zu
sehen. Und so mancher Skifahrer, der auf seinen glatten
Hölzern durch die Einsamkeit der Schneelandschaft schweifte,
oder weiter, auf schwierigere Fahrten in die Berge zog, hat
die Erfahrung gemacht, daß die Frau nicht nur in de»

Häuslichkeit, sondern selbst im Kampfe mit wildgewordenen
Elementen ein guter Kamerad ist. Abgesehen vom Schlit-
tenfahren, dem sozusagen in jedem Fleckchen unseres Lan-
des gehuldigt werden kann, und zu dem es die Frauen
auch am meisten zieht, sind es vor allen der Eislauf (Schlitt-
schuhlauf) und das Skifahren, die unseren Frauen wohl an-
stehen. Schneiden wir nun noch den Eislauf in zwei Teile,
den Schnell- und Kunstlauf, so kann von vorneherein der
letztere als ein ausgesprochen weiblicher Wintersport be-
zeichnet werden. Selbst ein Blick auf unsere städtischen
Schlittschuhbahnen wird uns überzeugen, daß kein Mann
mit so viel Grazie und Gewandtheit über die blanke, kri-
stallene Fläche streicht, wie die geübte Frau. Und gehen

wir dann weiter, den Eisbahn-Parketten von Adelboden,
Kandersteg und Grindelwald nach, oder gar nach Davos
und St. Moritz, so werden wir überrascht sein, wie mei-
sterhaft und künstlerisch gewisse Frauen ihre Bewegungen
im Eislauf zu gestalten vermögen. Wer nie die eleganten

Kugelspiel. Eine ganz eigentümli-
che Nolle spielt beim Curling der
Besen.

Er dient nicht nur zur Reinhal-
tung der Bahn, sondern auch zur
Förderung oder Behinderung des
Gleitens eigener oder gegnerischer
Steine, und zwar darf vor einem
befreundeten Stein gefegt werden,
wenn er die Mittellinie passiert hat,
indessen der Gegner fegen darf,
wenn der Stein im Zielgebiet ist.
Weitere Spielregeln bestimmenden
Gang des Spiels, wenn Steine
nicht in der richtigen Reihenfolge
geworfen wurden, wenn sie zer-
krochen sind, die Bahn unberech-
tigterweise betreten oder gefegt
wurde usw. Wenn alle Steine um
den Zielpflock liegen, so bestimmen
die zunächst liegenden Steine, bezw.
nur einer, die siegende Partei und
die Gutschrift der bestimmten
Punktzahl, worauf dann das Spiel
von der verlierenden Partei nach
der andern Bahnseite wieder er-
öffnet wird, bis durch die ver-
schiedenen Gänge endlich die aus-
gemachte Zeit oder Punktzahl er-

reicht und damit der endliche Sieg errungen ist.
L. 8à

im Wintersport.
Bogen, Schleifen und Figuren im Kommen und Gehen
einer geübten Eisläuferin (wir haben auch in Bern solche

Läuferinnen) gesehen, der hat noch keinen rechten Begriff
vom vollen und wahren Inhalt des Eislaufes erhalten.
Es gibt eben auch eine hohe Schule des Eislaufes, und
gerade darin ist die Frau so recht in ihrem Element. Hier
kann sie zu einer Kunstfertigkeit gelangen, die, weil mit
weiblicher Anmut und Schönheit gepaart, vom Manne nie
in solcher Vollkommenheit erreicht wird. Aber wie alle
Kunst, ist auch die Kunst des höheren Eislaufes schwer
und nur wenige sind es, die darin die höchste Stufe errei-
chen. Kann also die Frau im Kunstlaufen erfolgreich mit
dem Manne konkurrieren, so ist dagegen der Eisschnelllauf,
wie er in früheren Jahren auch bei uns in Bern vielmals
gepflegt wurde, ganz ein männlicher Sport? und das nicht
nur, weil die „Jägerei" unweiblich ist, sondern weil diese

Körperübung der Natur und der körperlichen Befähigung
der Frau zuwiderläuft.

Neben dem kunstvollen Schlittschuhlaufen, wo die
Frau gewissermaßen die Konkurrentin des Mannes ist, steht
das Skilaufen, wo sie dem Manne eine fröhliche Gefährtin
sein kann, die sowohl an den Freuden wie an den Beschwer-
den des Sports teilnehmen will. Man darf aber bei dem
Gesagten nicht an die modernen Wintersportplätze des Bünd-
nerlandes, mit ihren Wettkämpfen, Rekorden, Sportferen
und Sportladies denken, wohl aber an die weiten Abfahr-
ten von untern Emmentalerhügeln und an die steilen Hänge
unseres Oberlandes. Besonders auf den letzteren kann man
der wirklich sporttreibenden Frau begegnen, die den Chri-
stiania- und Telemarkschwung ebenso gut beherrscht, wie
der Mann, und auch vor einer sausenden Talfahrt nicht
zurückschreckt. Freilich sind das keine von den Frauen, die
mit Hut und engem Rock zum Wintersport ausziehen, um
nach einer halbstündigen Wanderung über enge Schuhe und
Müdigkeit zu klagen, oder die nach dem ersten Sturz in
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